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Avis an dir Abonnentr « und Korrcfpondenlcn drs „ SozialdrmoKrat . "

Do der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland al » auch in Oesterreich »erboten ist. bezw. »ersolgt wird »nd die dortigen
Bebirden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern miglichst zu erschweren, resp »riefe von dort an un»
und unsere Zeitungs » und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und lehtere dadurch zu schuhen Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

al » möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adressiren , sondern stch miglichst an irgend eine unverdächtig -
Adresse außerhalb Deutschland » und Oesterreich » wende », welche fich dann mit un, in Verbindung setzt ; anderseit » aber , daß
auch un, möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweiselhaften Fällen empfiehl « sich behus» größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an UN» lieg«, werden wir gewiß weder Miih - noch Kosten scheuen um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Kommunismus oder Anarchie .

Proudhon , der geistreiche Konfusionsrath , der die heutige Ge -

fellschaft dadurch umkrempeln wollte , daß er den . wahren " Werth

zum bestimmenden Faktor beim Austausch der Produkte prokla -

mirte , wobei er leider , wie Marx ihm nachwies , übersah , daß
sein »wahrer " Werth bereits in der heutigen privatkapita '
listischen Gesellschaft maßgebend ist, Proudhon ist bekanntlich der

Erfinder der Anarchie .
Mit der Anarchie , der Herrschaftslostgkeit , wollte er den Kam -

munismuS und die Bourgeoisgesellschaft schlagen : die Bourgeoisie ,
indem er das Privateigenthum juristisch , d. h. ideell , abschaffte ,
den Kommunismus , indem er es ökonomisch , d. h. realiter ,

wiederherstellte . Damit war die Synlhests , die „höhere Einheit " ,
zwischen Kapitalismus und Kommunismus gefunden .

Proudhon ' s Nachfolger , besser Nachtret er , die zwar seinen

Mist nicht hallen , dafür aber ihren Meister an Konfusion erfreu -

lichst übertrafen , erfanden , nachdem sie eines Tags dahintergekom -
wen waren , daß mit der Anarchie nichts anzufangen ist , aber

ihren Bankrott nicht einzugestehen wagten , eine neue „Theorie " ,
. nämlich die höhere Einheit zwischen Anarchiej und

Kommunismus , den anarchistischenKommunismuS . Das

ist ein Ding , unter welchem man stch alles Mögliche vorstellen

kann , und wer stch die Mühe genommen hat , die Polemik zu

verfolgen , die verschiedene anarchistische » Gruppen " jüngst in der

„Bataille " mit einander darüber ausfochten , der wird unS zustimmen ,

daß hiermit vorderhand der Gipfel der Konfusion erklommen ist .

In Deutschland hat die Anarchie bisher wenig Liebhaber ge-

funden . Es hat zwar nicht an Versuchen gefehlt , den deutschen
Arbeitern den Meister Proudhon als Propheten auszuschwatzen ,
sie find aber stets kläglich verunglückt . Das Häuflein Krakehler ,
das sich neben einigen harmlosen Schriftgelehrten in Deutschland
Anarchisten nennt , versteht von der Sache glücklicherweise gar

nichts , die Anarchie ist den Agenten der ForischnttSpartei in

Nürnberg z. B. an fich sehr gleichgiitig , sie dient ihnen nur

als bequemer Vorwand für ihren Verrath an der Arbeitersache .
Unter den Deutschen im Auslände haben sich dagegen einige
Leute wirklich im Laufe der Zeit zu Anarchisten „ aus Prinzip "

entwickelt ; daß diese an Klarheit und Sachkenntniß ihren fran -

zöstschen Brüdern nicht nachstehen , ist selbstverständlich .
Das hat sich ganz besonders auf dem „internationalen Arbeiter -

kongreß " gezeigt , der am 14 . — 16 . Oktober d. I . in Pitts -

bürg ( Pennsylvanien ) getagt hat . Wir haben uns hier nicht

über die Motive auszulassen , welche dort Anarchisten und Sozia -

listen zusammengeführt , noch über den Zweck diese ? Kongresses

überhaupt , wir wollen unS vielmehr lediglich an einem von

diesem Kongreß beschlossenen Manifest darüber Belehrung holen ,
wie es nunmehr mit der Frage : „ Anarchie oder Kommu -

niSmuL " steht .
Zwei . Stellen au « besagtem Manifeste geben unS darüber

Auskunft .

Zunächst wird am Schluß einer Kritik der bestehenden kapita -

listtschen Gesellschaft , die in nichts von der sozialistischen Kritik

abweicht , behauptet , daß an ,die Stelle des heusigen WirthschaftS -

fystemS die »wirklich « Ordnung " gesetzt werden muß . Es heißt
von dieser Ordnung :

„ Diese kann nur dann hergestellt werden , wenn alle Ar -

beitSinstrumente , Grund und Boden und sonstige Bedingnisse
der Produktion , kurzum das ganze durch die Arbeit erzeugte

Kapital m gesellschaftliches Eigenthum verwandelt wird . Denn

nur unter dieser Vorbedingung ist jede Möglichkeit zu weiterer

Ausbeutung d- S Menschen durch den Menschen abgeschnitten .

Nur vermittelst gemeinsamen , unzertheilbaren Kapitales können

Alle in den Stand gesetzt werden , die Früchte gemeinsamer

Thätigkeit voll und ganz zu genießen . Nur bei der Unmög »

lichkeit , individuell ( privatim ) Kapital zu erwerben , ist Jeder

gezwungen , zu arbeiten , wenn er einen Anspruch auf ' s Leben

erheben will .

Weder Knechtschaft noch Herrschaft werden künftighin in der

menschlichen Gesellschaft existiren .

Diese Ordnung der Dinge bringt eS auch mit stch , daß je

nach dem Bedarf der Gesammtheit produzirt wird und daß

Keiner mehr als etliche Stunden im Tage zu arbeiten braucht ,

Alle aber dennoch in reichlichstem Maße ihre Bedürfnisse zu

befriedigen vermögen . "
DaS ist durchaus kommunistisch , wenn auch nicht gerade sehr

logisch formulirt . Daß der Grund und Boden durch die Arbeit

erzeugtes Kapital sei, erlauben wir uns wenigstens röcht stark zu

bezweifeln . Jndeß halten wir unS bei solchen Kleinigkeiten nicht

weiter auf .

„ Was wir erstreben ", schließt das Manifest , „ist somit
und klar :

1. Zerstörung der bestehenden Klassenherrschaft mit allen

Mitteln , d. h. durch energische », unerbittliches , revolutionäres

und internationales Handeln .
2. Errichtung pner auf genossenschaftlicher Organisation

der Produktion beruhenden freien Gesellschaft .
3. Freier Austausch der gleichwerthigen Produkte durch die

produktiven Organisationen selbst und ohne Zwischenhandel und

Profilmacherei
4. Organisqjion dcS Erziehungswesens auf religionsloser ,

wissenschaftlicher und gleichheitlicher Basis für beide Geschlechter .
5. Vollkommene Gleichberechtigung Aller , ohne Unterschied

von Geschlecht und Rasse .
6. Regelung aller öffentlichen Angelegenheiten durch freie

Gesellschaftsverträge der auf föderalistischer Grundlage rühm -
den autonomen ( unabhängigen ) Kommunen und Genossen -

schaften . "
Wenn wir von Punkt 1, 4 und 5 absehen , die in fast gleicher

Formulirung auf allen sozialistischen P ogrammen figurirea , so

haben wir hier just das Gegentheil des Kommunismus vor uns ,

mag man es nun Anarchie oder sonstwie nennm . Das neue

Manifest , das an Stelle »langstieliger " Programme , wie Herr
M o st in Newyork erklärte , geschaffen wurde , zeichnet sich somit

auch dadurch vortheilhaft von allem bisher Dagewesenen aus ,

daß es mit dem reaktionären Vorurtheil bricht , man könne ,

wenigsten ? in einem bestimmten Momente , von zwei entgegen -
gesetzten Ansichten über eine Frage nur die eine haben . Das »ich
bin nicht immer meiner Meinung " ist bereits ein überwundener

Standpunkt ; jetzt muß es heißen : »Ich bin einerseits meiner

und andererseits der entgegengesetzten Meinung . "
„ Freier Austausch der gleichwerthigen Produkte " , heißt es in

Punkt 3 — daS besagt , daß in der zu erstrebenden „freien "
Gesellschaft der Tausch Werth maßgebend bleiben soll,
womit die Grundlage des kapitalistischen WirthschaftSsystems
gerettet ist . Produkte in ihrer Eigenschaft als Gebrauchswerthe
gleichwerthig zu nennen , ist ein Unsinn , eS kann sich also
nur darum handeln , daß die Zirkulation der Produkte —

wie bereits in der heutigen Gesellschaft — auf Grund ihrer
Eigenschaft alS Tauschwerthträger , als W a a r e , erfolgen soll .
Ob die Tauschenden die Produzenten selbst oder Zwischenhändler
sind , ändert an diesem Verhältniß nichts . Nicht die Gesellschaft
produzirt , sondern einzelne autonome Genossenschaften . Für
den Austausch ihrer Produkte bleiben somit alle für die heutige
kapitalistische Gesellschaft bestehenden wirthschaftlichen „ Natur -
gesetze " in Kraft , insbesondere das Gesetz von Angebot und Nach -
frage ; Werthmesser ist nicht die auf ein bestimmtes Produkt ver -

wendete , sondern die zu seiner Herstellung gesellschaftlich noth -

wendige Arbeitszeit . Wie da die Aushebung der Profilmacherei
mehr als ein frommer Wunsch bleiben soll , ist Geheimniß der

Urheber deS Manifestes ; nach unserer bescheidenen Ansicht wird ,

wo Arbeiten mit Verlust möglich ist , auch Arbeiten mit Profit

nicht - unmöglich sein .

Eine Gesellschaft als Einheit in stch kann Produktion und

Vertheilung regeln ohne einen greifbaren Werthmesser , der „freie

Austausch " ist ohne einen solchen nicht denkbar . Als werthvolle
Errungenschaft der kapitalistischen Gesellschaft bleibt somit auch
das Geld erhalten . Und wo Geld , ist auch Anhäufung von

Geld , wenn nicht in den Händen von einzelnen Personen , so in

den Händen von Gruppen , » autonomen " Gemeinden und Genossen -

schaften . ik amit ist auch die Möglichkeit gegeben , individuell

Kapital zu erwerben .

Halt ! Da steht doch aber oben : „bei der Unmöglichkeit , indi -

viduell Kapital zu erwerben ? "

O, warum denn nicht ? Oben steht noch viel mehr ! Oben ist

auch von „ gemeinsamem , unzerth eilbarem Kapital "
die Rede , während unten von „ autonomen Kommunen und Ge -

noflenschaften " gesprochen wird . Autonomie heißt Unabhängigkeit ,
und wenn dieS Wort keine Phrase sein soll, so ist doch sicherlich

zur Autonomie einer Körperschaft nothwendig , daß sie wirthschaft -

lich selbstständig ist . EineS von Beiden ist somit nur möglich :
entweder das Kapital — man verzeihe , daß wir dieses , der

heutigen Gesellschaft entnommene Wort gebrauchen — gehört der

Gesellschaft , und dann kann von autonomen Genossenschaften

nicht oder doch nur bedingt die Rede sein , oder aber eS gehört

nicht der Gesellschaft , und dann ist eS weder gemeinsam noch

unzertheilbar .
Ist das Erstere der Fall , dann ist ' S auch ein Widersinn , von

genossenschaftlicher Organisation derProduktion zureden . Genossen -

schaftlich drückt nach dem Sprachgebrauche zwar eine Vielheit
aus , aber eine Vielheit im Gegensatz zu anderen Vielheiten . DaS

Wort schielt , und zwar , um bei dem Bilde zu bleiben , einer -

seitS nach dem Individualismus , andererseits nach dem

Kommunismus . Wenn wir uns unzweiveutig ausdrücken wollen ,

fragen wir : entweder soll nach dem Bedarf der Gesammtheit

prvbvrtrt werden , und dann muß die Produktion nicht genossen -

fchcT] ch, sondern gesellschaftlich geregelt werden , das heißt

kommunistisch sein , oder aber die Produktion bleibt freien ,
autonomen Genossenschaften überlassen , und dann bilde man fich
nicht ein , daß der „ Bedarf der Gesammtheit " eine größere Rolle

spielen wird , als er heute schon spielt .
Wir könnten der Widersprüche in diesem Manifest noch genug

nachweisen , wir denken jedoch , daS Gesagte wird genügen , um
die Konfusion zu zeigen , welche der Versuch , zwischen zwei ent -

gegengesetzten Prinzipien , wie Anarchie und Kommunismus , eine

höhere Einheit herstellen zu wollen , hier wieder einmal zu Tage
gefördert hat und naturnothvendig zu Tage fördern muß . Da

ist keine Vereinigung möglich . Die Anarchie ist unkommunistisch ,
antikommunistisch . eS kann nur heißen Anarchie oder Kommu -

nismuS .

Anarchie heißt Ungleichheit und infolgedessen auch Unfreiheit ,
denn Herrschafislosigkeit ist noch nicht Aufhebung der Herrschaft
des Stärkeren — Kommunismus heißt Gleichheit , und weil zur
Freiheit Gleichheit unerläßlich ist , so ist nur im Kommunismus

der höchste Grad von Freiheit möglich .
Es ist vielfach Sitte , die Anarchisten als die fortgeschritteneren ,

die radikaleren Elemente unter den Sozialisten hinzustellen ,
die bereits die höchste Vollendung unseres Ideals im Auge hätten .
Nichts ist verkehrter als das . Der Anarchist ist im besten Falle
ein unpraktischer Träumer , so lange harmlos , als er sich eben

begnügt , von seinem „ Ideal " zu schwärmen . Wir aber kämpfen
einen sehr realen Kampf mit der heutigen Gesellschaft , und wer

unS da mit irgend einem „ Ideal " den Weg vertritt , das nach
der Ansicht der meisten feiner eigenen Anhänger erst nach Gene -

rationen in Erfüllung gehen kann , das zunächst aber just daS

Gegentheil von dem besagt , was wir wollen , der ist unser
Gegner und nichts Anderes . Leo .

Die Handhabung der Gerichts - und

Gerechtigkeits pflege in Elberfeld .
( Ein Beitrag zur Zeitgeschichte . )

Seit längerer Zeit schon erregt die von der Strafkammer des Land -

gerichts hier geübte parteiische Urtheilssprechung die allgemeinste Ent -

rüstung . Es werden Viele unschuldig verurtheilt oder für kleine Vergehen
mit unverhältnißmäßig hohen Strafen belegt , sobald sie den „niederen " ,
d. h. ärmeren Klassen angehören - , dagegen werden schwere Sitten -

Verbrecher , Jndustrieritter und Gauner , die den sogen , „besseren " Stän -
den anzugehören das Glück haben , oder solche aus Obrigkeitskreisen ,

insbesondere wenn sie heuchlerisch - fromme Mucker sind , freigesprochen .
Es wird eben bei genanntem Gericht nur nach Stand und Ansehen der

Person Recht gesprochen , häufig auch aus Rücksicht auf andere hochgestellte
Personen , sobald diese ein großes eigenes Interesse daran haben . Wir

brauchen nur an die Affäre des Waisenhausdirektors V o ß zu erinnern ,
welcher mit den ihm anvertrauten Waisenmädchen allerhand Unzuchten ver -
übte und trotz erdrückender Beweise freigesprochen wurde — »ach Ueber -

zeugung der Bürgerschaft aus Rücksichten gegen Oberbürgermeister , Stadt -

räthe und andere der Heuchlerpartei angehörende Individuen , welche sich
sehr für Voß interessirten und wohl auch materielle Opfer nicht gescheut
haben werden . Es ist bezeichnend , daß schon zu Beginn der Untersuchung
der Herr Oberbürgermeister Jäger und der begeisterte Protektor von

Voß , Herr Beigeordneter D i e tz e , täglich das Bureau der Staatsan -

waltschaft mit ihrem Besuche „beehrten " , um bei dem I . Staatsanwalt
L ü tz e l e r die Einstellung der Untersuchung zu erlangen . Da dies aber
bei der in der Bürgerschaft herrs chenden Aufregung ohne Gefahr für die

Stellung des Herrn L ü tz e l e r doch nicht gut angängig war , wurden

diesem die Besuche lästig und meldete er sich deshalb krank , schloß sich
auch , um den Besuchen in seiner Wohnung zu entgehen , daselbst wegen
einer angeblichen Krankheit ein , und ließ nur den die Amtsschreiben zur

Unterschrift bringenden und wieder zurücknehmenden Kanzleischreiber
Kassel vor .

Das Interesse der Herren Jäger und D i e tz e für den Lump , Voß
genannt , ist mindestens sehr merkwürdig , die Parteilichkeit der Straf -
kammer in diesem Falle aber ganz offenbar .

Diejenige Persönlichkeit , welche das Vertrauen in die Ehrenhastigkeit
unserer Gerichte am meisten erschüttert hat , ist der am 1. April d. I .
in den Ruhestand versetzte Landgerichtsdirektor O u o a d t. Dieser lang -
ährige Musterbeamte war gew issen klingenden Gründen sehr zu-

gänglich und hat es daher , obgleich sein Gehalt — so hoch es war —

zu seiner kostspieligen Lebensweise unmöglich zureichen konnte , noch zu
einem „respektablen " Vermögen gebracht .

Aus dem reichen Material , welches uns über die richterliche Thätigkeit
dieses Herrn vorliegt , heben wir für heute zwei Fälle hervor , die ihrer -
zeit allgemeines Aussehen erregten und sö recht geeignet sind , gleichzeitig
als Charakteristikum für unsere biedere Strafkammer zu dienen :

1. Im Frühjahr 1879 lockte der GarnhLndle » J . P. Thomas hier den

Kaufmann N e u m a n n , wohnhaft in Berlin , heimathsberechtigt in

Oesterreich - Ungarn , unter der falschen Vorspiegelung nach hier , gemein -
chaftlich mit ihm eine neue , dem Neumann patentirte Erfindung auszubeuten ,

ein Kompagniegeschäft zu l gründen und den Gewinn zu theilen . Die

Reumann ' sche Erfindung bestand darin , das Mark , resp . Holz der indischen
Nessel , welches in rohem Zustande aus einer feinen , gelblichen , glatten
Faser besteht , ver Rohseide ähnlich sieht und sich nach dem System
Neumann sehr schön färben und appretiren läßt , zu spinnen , farbecht zu
färben , zu appretiren und zu Webstoffen zu verwenden , resp . mit Wolle
oder Seide zu verweben . - Der Thomasssche Zweck war , sich diese Erfin -
dung anzueignen , dieselbe an einen unternehmenden reichen Kaufmann
gegen hohen Gewinn weiterzuverkaufen und diesen für sich einzuheimsen .



Neumann ging harmlos in die ihm gestellte Falle , und so wurde auf der

Berlinerstraße hier ein gemeinschaftliches Fabriklokal gemiethet und theil -

weise durch Maurer - , Schreiner - und Anstreicher - Arbeit hergerichtet -

Jnzwischen aber suchte und fand Thomas hinter dem Rücken des Erfin¬

ders Neumann einen Käufer für die Erfindung und trat mit diesem in

Unterhandlungen . *)
Thomas war intim befreundet mit dem damaligen Oberprokurator ,

jetzigen I . Staatsanwalt L ü tz e l e r und wurde durch diesen auch mit

den meisten übrigen Herren vom Landgericht , namentlich auch mit dem

Direktor Quoad t, bekannt und befreundet . Diese Freundschaft , welche

er wohl nur seiner offenen Börse und seiner Küche , sowie dem Wein -

und Champagnerkeller aus Kosten seiner Gläubiger verdankte , beutete

der saubere Bursche dazu aus , den N e u m a n n zu vernichten , und stellte

gegen denselben einen Strafantrag wegen Betrugs , indem er behauptete ,

daß er ihm einige hundert Mark Vorschuß geleistet habe zu seinem Um-

zuge von Berlin nach Elberfeld und zum Ankauf von Rohmaterialien ic .

für Muster und Fabrikate . Die Denunziation eines so ehrenwerthen

Schwindlers wie Thomas mit seinen großartigen Geschäfts - und Gesell -

schaftsverbindungen fand Glauben bei den Herren vom Gericht , und

Neumann wurde Anfangs Juni 1879 aus der Straße verhaftet .

Bis November 1879 mußte Neumann unschuldig in Untersuchungshaft

zubringen , wonächst er von der Strafkammer freigesprochen wurde ,

weil die Zeugen feststellten , daß nicht Neumann , sondern Thomas

der Betrüger war . Inzwischen hatte Thomas ein Handelsgericht -
l i ch e s Urtheil gegen Neumann wegen des diesem geleisteten Vorschusses

erwirkt , was dieser nicht hatte verhindern können , weil er sich ja in Unter -

suchungshast befand und infolgedessen wehrlos war . Trotzdem das Urtheil

noch nicht vollstreckbar , vielmehr durch Neumann ' s Frau dagegen Berufung

eingelegt war , ließ Thomas dem Neumann sämmtliche Mobilien ic.

pfänden , dieselben in ' s Pfandlokal bringen und zu Spottpreisen gericht -

lich verkaufen . Durch diese Prozedur war Neumann ' s Haushaltung total

ruinirt ; ohne alle Existenzmittel mußte seine Frau mit den Kindern in

ihre Heimath ziehen , während ihr Mann in Untersuchungshaft schmachtete .

Zur selben Zeit machte der erste Staatsanwalt mit

feinem Intimus Thomas in des Letzteren Equipage

Lust - und Vergnügungsfahrten bei einemLeben voll

Herrlichkeit und Freuden .
Wie Alles zu seiner Zeit ein Ende findet , so konnte auch hier der

Krach nicht ausbleiben . Monsieur Thomas gerieth im Oktober 1879 in

Konkurs , nachdem er einen Tag vor der Konkurserklärung noch mehrere

Eisenbahnwagen voll Ballen mit Garn zu Spottpreisen an die fromme und

hochachtbare Firma Abr . und Gebr . Frowein am Neumarkt hier

verkauft und dadurch die Gläubiger betrogen hatte . Der Intimus des

I . Staatsanwalts durfte sich so ein ehrliches Geschäftchen wohl erlauben ,

war ja doch der Konkursverwalter , Rechtsanwalt Dahme « , auch ein

alter Schulkollege und intimer Freund des Thomas , von demselben also

gleichsalls nichts zu befürchten .

Inzwischen war Neumann aus seiner Untersuchungshaft entlassen wor -

den und darf es nicht verwundern , wenn er darüber empört war , daß

er die unschuldig erlittene Untersuchungshaft und seinen gänzlichen Ruin

dem Jndustrieritter , Spitzbuben und betrügerischen Bankrotteur Thomas

und deffen Freunde , Staatsanwalt L ü tz e l e r , zu verdanken habe . In

einer Versammlung der Thomas ' schen Gläubiger zu Barmen gab Neu -

mann seiner Erbitterung mit den Worten Ausdruck , das die Freundschaft

des I . Staatsanwalts Lützeler mit Thomas ihn sNeuinann ) in s Unglück

gestürzt habe . Obgleich die öffentliche Meinung von der Wahrheit dieser

Worte überzeugt war , kitzelten sie doch die Ohren des ehrenwerthen Herrn

Lützeler , der kein Freund der Wahrheit zu sein scheint , etwas stark ,

und Neumann wurde daher wegen Beleidigung angeklagt . Die Anklage

scheint aber durch die weiteren Thomas ' schen Konkursereignisse etwas in

den Hintergrund gedrängt worden zu sein , wenigstens ruhte sie einst -

weilen noch .

Die Thomas ' schen Gläubiger hatten nämlich inzwischen ihre Unzuftie -

friedenheit darüber erklärt , daß Thomas so heillos gewirthschaftet , wie

das schon oben beschrieben ist , daß er wie ein Millionär herrschaftlich

und verschwenderisch gelebt , trotzdem er nach den Geschäftsbüchern schon

seit 1866 zahlungsunfähig und fallit war und daß er die Geschäftswelt

durch betrügerische Rtanipulationen getäuscht und hintergangen hatte .

Die Gläubiger ermittelten auch , daß Thomas am Tage vor der Konkurs¬

eröffnung die obenerwähnte Waarenverschleuderung verübt , sie , die

Gläubiger , dadurch betrogen und betrügerischen Bankrott gemacht hatte .

Es wurde dieserhalb gegen Thomas Strafanttag gestellt und auch gegen
den Maffeverwalter , Rechtsanwalt D a h m e n , wegen Hilfeleistung und

falscher Buchführung .
Und mit einem solchen Strolch und Betrüger fuhr der I . Staatsanwalt

spazieren , soff der Untersuchungsrichter und das ganze Richterpersonal

des Königl . Landgerichts Elberfeld im Jahre 1879 Wein und Champagner

im Hotel Weidenhof ! Nette Zustände !

Daß die Anklage gegen Thomas unter solchen Umständen in ' s Wasser

gefallen ist , wird daher nicht befremden . Den beiden Komplicen des

Thomas , Staatsanwalt L ü tz e l e r und Rechtsanwalt D a h m e n , ge-

lang es , die Sache zu vertuschen , und Dahme » brachte mit den Thomas -

schen Gläubigern einen Vergleich zu Stande . Er st nachdem dies

geschehen und ein Jahr darüber verflossen war ,

wurde die Anklage gegen N e u m a n n wegen Beleidigung des Lützeler

wieder aufgenommen und Ersterer dieserhalb zu einem Jahr Gefängnih

verurtheikt !

Die Härte dieser Strafe ist empörend , umsomehr als Neumann nur

die reine Wahrheit gesagt . Selbst Bismarck - und Majestätsbeleidigungen

werden ja in der Regel nicht so hoch , sondern gewöhnlich mit 2 bis 6

Monaten bestraft . Allerdings steht Lützeler in Bezug auf Ehrenhaftigkett

nahezu unerreicht da !

Neuniann hat sich zu seinem Glück der Strafe durch die Flucht in ' s

Ausland entzogen , aber wer hat den Schaden davon ? Nur die deutsche

Industrie und der Arbeiter . Neumann hätte durch seine Erfindung eine

neue blühende Industrie in Deutschland geschaffen , welche einer Menge

Arbeiter Verdienst und Brot gebracht hätte . Wegen ein paar betrüge -

rischer Schurken wird so ein Nlann in ' s Ausland gejagt ; dieses zieht

Gewinn und Vortheile daraus , während deutsche Arbetter am Hunger -

tuche nagen !
Vivat , es leben alle Lumpen !

Bemerkt sei noch , daß Thomas seinen Gläubigern auf die vereinbarten

Vergleichsprozente keinen Pfenning bezahlt , vielmehr den Offenbarungseid

geleistet hat .
Um auch noch auf die Firma Abr . und Gebr . Frowein zurück -

zukommen , welche in gewinnsüchttger Absicht von dem betrügerischen

>
- � � Vorleben dieses sauberen Jndustrieritters Thomas muß hier

vorausgejchickt werden , daß derselbe m seiner Jugend Schreiber bei einem

N? tar ' nSottngen svermuthl . ch Dahme « ) und später in Diensten der

Turkljchroth - Farberei von I . C. Dunklenberg hier war . Bei letzterer

Firma und deren Chefs wußte er sich so geschickt einzuschmeicheln , daß

er volles Vertrauen genoß und ,päter auf Reisen geschickt wurde Er

mißbrauchte jedoch das Vertrauen in schnödester Weise und betrog die

Firma um hohe Summen , wurde ohne strafrechtliche Verfolgung einfach

entlassen und fing nun mit dem auf unredliche Weise envorbenen Gelde

eine Garnhandlung on gros an , trieb den Schwindel gleich in ' s Groüe

indem er sich eigene Equipage , schöne Pferde , Diener . Geschäftsfübrer'
Konimis und anderes zahlreiches Dienstpersonal hielt und ein grobes

Haus bewohnte , hierdurch den Kaufleuten und Bankfirmen Sand in die

Augen streuend . Er war bereits im Jahre 1866 zahlungsunfähig und

hat sich während der 13 Jahre bis 1879 nur durch künstliche und be¬

trügerische Manipulationen aufrecht erhalten . Die Neumann ' sche Erfindung

sollte ihn retten , der Erfinder aber ,vie ein duinmer Junge bei Seite

geschobnn werden .

Bankrotteur Thomas ungeheure Mafien Rohgarne zu Spottpreisen gekauft

und dadurch die Konkursmasse , bezw . die Thomas ' schen Gläubiger bettogen

hat , so sei erwähnt , daß dies jedenfalls nur z ' ur größeren Ehre

Gottes geschehen ist . Denn die ehrenwerthen Theilhaber dieser

Firma sind gar fürchterlich fromm und gottesfürchtig ; bei Wahlen zum

Kirchenvorstand entwickeln sie lebhafte Agitationen , laffen von ihren An -

gestellten Wahllisten und Stimmzettel schreiben und letztere verbreiten ,

namentlich unter ihrem zahlreichen Arbeiterpersonal , damit skd ja als

Kirchenvorstandsmitglieder gewählt werden . Diese Herren Gebr . Frowein

besuchen natürlich auch fleißig die Kirche , d. h. nur Vor - und Nachmit -

mittags , Abends dagegen gehen sie in die Bordells , um daselbst ä la

Waisenhausdirektor V o ß die Nächstenliebe zu pflegen und nebenbei auch

Bacchus zu opfern . Selbstverständlich werden die dafür nöthigen , Gott

wohlgefälligen Liebes - und andere Ausgaben aus dem sauren Schweiße

der armen Arbeiter erpreßt , denn die schlechtesten Löhne zahlt ja nur

die ehrenwerthe Firma Abr . und Gebr . Frowein . Ein Piepvogel

in ' s Knopfloch und Gottes Lohn werde für solche Verdienste sicher nicht

fehlen .
Nun zum zweiten Rechtsfall :

Im Jahre 1881 machte in Barmen der Wirth und Bäcker Straß er

betrügerischen Bankrott . Er sowohl als 12 oder gar 14 Komplizen

wurden in Anklagezustand versetzt und zur Aburtheilung vor das Ende

1831 tagende Schwurgericht zu Elberfeld verwiesen . Unter den Helfern

und Genoffen des Sträßer befand sich als Hauptmatador der Kaufmann

Weyrather in Elberfeld , als ein reicher Mann und frommer Wuche¬

rer allgemein bekannt und in der Schwurgerichtsverhandlung von dem

Zeugen Polizeikommiffar Arndtz als „ Dunkel mfa n n " bezeichnet .

Gleich den übrigen Komplizen war auch Weyrather angeklagt und hatte

ebenfalls wie alle übrigen Angeklagten die Vorladung zum Schwurgerichts -

termine nebst Anklageschrift zugestellt erhalten , sich auch einen Verthei -

diger in der Person des Rechtsanwalts van Werden in Elberfeld

bestellt . Wunderbarerweise aber erschien in der betreffenden Schwurgerichts -

Verhandlung Weyrather nicht als Angeklagter , sondern als

Zeuge . Dieser unerhörte , wohl noch nie dagewesene Fall erregte in

Elberfeld , Barmen und Umgebung ungeheure Sensation . Jeder fragte

sich, ob und wie das möglich und ob es überhaupt zulässig sei.

Soviel bisher angenommen wurde , konnte eine eingeleitete Untersuchung —

namentlich wenn durch Strafkammerbeschluß die Versetzung in Anklage -

zustand beschlossen , durch oberlandesgerichtliche Etztscheidung die Ver -

Weisung vor die Affisen zur Aburtheilung angeordnet , vom Schwurgericht

Termin zur Verhandlung angesetzt und die Angeklagten bereits unter

Mittheilung der Anklageschrift vorgeladen waren — nicht mehr nieder -

geschlagen werden , auch nicht durch kaiserliches Machtwort . Bei der

Staatsanwaltschaft und bei der Strafkammer in Elberfeld ist jedoch Alles

möglich . Das W i e erklärt sich wie folgt :

W e y r a t h e r ist ein reicher Mann , sein Vertheidiger van Werden

ist ebenfalls sehr reich , dabei noch sehr habgierig ; des letzteren Vetter ist

der erste Staatsanwalt Lützeler , und daß dieser nicht

kapitelfest ist , ergibt der Fall Thomas . Als Vierter zu diesem sauberen

Bunde kam noch der Strafkammerdirektor Quoadt hinzu , und das

vierblätterige Kleeblatt war ferttg .

Weyrather öffnete die Schleußen seines Geldsackes und ließ demselben

einige Tausend Goldfüchse entströmen , die anderen drei Komplizen

theilten sich in den Raub , und der gewissenhafte Lützeler beantragte bei der

Strafkammer , den Weyrather außer Verfolgung zu setzen . Diese beschloß

demgemäß , und das gute Werk war vollbracht , das Geld ehrlich verdient .

Ein Wunder ist es nur , daß die Sippschaft bei der Theilung der Beute

nicht in Streit gerathen ist , wie das bei Spitzbuben stets der Fall zu

sein pflegt und was dann auch zu Verrath und zum Einfangen der

Helden führt . Obige Herren sind indessen zu raffinirt dazu und als hoch-

gestellte Beschützer und Wahrer des Unrechts über allen Zweifel und

Verdacht erhaben !
Das sind die Zustände und Rechtsverhältnisse beim Königlichen Land -

gerichte Elberfeld , insbesondere bei der Strafkammer . Es werden in

Masse und ganz geschäftsmäßig falsche Eide geschworen und vom Gericht

nicht beanstandet , wenn es den Herren nur in den Kram paßt . Doch

was Wunder , hat ja doch die Spitzbüberei und Heuchelei in den höchsten

Spitzen der Behörden ihren Sitz und wird doch die Korruption von oben

her systemattsch betrieben !

Naturgemäß muß eine solche Verwaltung in sich selbst zerfallen und den

gewaltsamen Umsturz beschleunigen .

Verschiedene weitere Fälle über schmutzige Handlungen der Polizei - ,

der Gerichtsbeamten und anderer noblen Herren folgen später .
X. Z.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 15. November .

— Die Bismarck ' sche Sozialdemagogie hat mit dem

Krankenkaffengesetz eine so eklatante Niederlage erlitten , daß an ein

Wegleugnen und Vertuschen nicht mehr zu denken ist . Man wollte die

deutschen Arbeiter für das „soziale Kaiserthum " gewinnen , und entdeckt

jetzt , daß die deutschen Arbeiter das Krankenkaffengesetz als eine durch

und durch reaktionäre , und obendrein miserabel ausgeführte Maßregel

wie ein Mann verurtheilen , und sich ausnahmslos auf den Standpunkt

der Sozialdemokratte gegenüber dem Gesetz stellen . Sogar die „Provinzial -

korrespondenz " kann sich das nicht mehr verhehlen .

Gesteigert wird der Aerger über diese Niederlage noch dadurch , daß

das Krankenkaffengesetz , durch welches die freien Kassen vernichtet werden

sollten , von den Arbeitern erfolgreich zu G u n st e n der fteien Kassen

ausgenutzt wird .

Aber das ist noch nicht Alles . Die Gemeinde - und Polizei -

behörden sind dem unglücklichen Gesetz keineswegs hold . Dasselbe

ist so pfuscherhast hergerichtet , daß die Behörden sich nicht zurechtfinden

können und über die ihnen aufgehalste Last höchst crboßt sind . Zwar

sagt der Polizei - Charakter des Gesetzes den wohllöblichen Ortspolizeien

sehr zu, aber das Gebiet des Kassenwesens ist leider keins , wo polizei -

liches Willkürregiment geübt werden kann . Da gibt es Arbeit , viel Ar -

beit , — Arbeit , die sür einen biederen Polizeigeist nur Abschreckendes

hat und zu keiner nennenswerthen Machterweiterung führt . Von solch un -

dankbarer Arbeit möchten die Herren Ortspolizeier sich gern „ drücken " ;

und die während der Debatten über den unglücklichen Wechselbalg ge-

fallene Prophezeiung , die Regierung werde schon nach Verlauf weniger

Jahre dem Reichstag die vollkommene Umgestaltung ihres Kranken -

kaffengesetzes vorschlagen , scheint sich erfüllen zu wollen .

Wir würden jedoch irren , nähmen wir an , es sei pure Unfähigkeit ,

daß die Reichsregierung nebst ihren gesetzgeberischen Handlangern kein

besseres Gesetz zu Stande gebracht . Unfähigkeit , krasse Unfähigkeit ist

ohne Zweifel an den Tag gelegt worden . Allein diese Unfähigkett ist

theilweise absichtlich . Es kommt nämlich heraus , daß der Regierungs -

kommissar L o h m a n n , welcher die sozialen Gesetze des Fürsten Bismarck

bisher in dem Reichstag zu vertreten hatte , die Vaterschaft an diesen Mach¬

werken , deren Erbärmlichkeit er rückhaltslos anerkennt , von sich abgelehnt ,

und kategorisch erklärt hat , er werde keine Maßregel mehr vertreten , die

er nicht auch ausgearbeitet habe . Für Jeden , welcher den Debatten

über die „Sozialgesetze " mit einiger Aufmerksamkeit gefolgt ist , war es

bisher ein Räthsel , wie Geheimrath Lohmann , der entschieden bedeutendes

Organisationstalent besitzt und das Kaffenwesen genau kennt , die jämiger . -

lichenc Vorlagen entworfen haben konnte , deren Urheberschaft ihm , von

der offiziösen Presse allgemein zugeschrieben ward . Nun ist das Rnkhsel

gelöst . Herr Lohmann , der einzige fähige Beamte in diesem Fach ,

hat zu den Vorlagen blos seinen Namen hergeben , und sie, als ackro -

catus diaboli , im Reichstag vertheidigen müssen ; und jetzt ist er , wenn

nicht alle Anzeichen trügen , ganz bei Seite geschoben . Ver¬

wundern kann uns das nicht . Für seine miserable Sozialreform - Pfuscherei

kann Bismarck natürlich nur Pfuscher brauchen — ein tüchttger Ar¬

beiter , der solide brauchbare Waare liefert , paßt ihm nicht in seinen

Pfuschkram .
Der Vorgang mft Geheimrath Lohmann ist so recht charakteristtsch für

die Sozialreform des großen Bismarck , der sich vorläufig mit dem

parlamentarischen Hausknecht B ö d i k e r behelfen will und nächstens sich

den ersten besten Dienstmann von der Straße heraufholen wird . Ver¬

lieren wird und kann die „ Sozialreform " dabei nicht .

Möglich wäre allerdings , daß die „ Sozialreform " ganz an den Nagel

gehängt , und die Unfallvorlage — an das Jnvalidengesetz denkt ohnehin

kein Mensch mehr — blos zum Schein eingebracht und dann in der

Kommission begraben wird . Die Haltung des Zentrums

macht die Ausführung dieses Planes leicht .

Freilich , das „kaiserliche Wort " ist für die „ Sozialreform ver¬

pfändet und zum Ueberfluß die „persönliche Ehre " Bismarck ' s — die

Zahl derarttger Pfänder , die noch von früherer Gelegenheit her einzu¬

lösen sind , ist aber so groß , daß , ehe die Reihe an die Einlösung der

neuesten kommt , der Sankt Nimmerleinstag da sein dürste .

— Das Kaiserreich ist der Friede ! In Polen finden

immer größere Truppenanhäufungen statt , selbstverständlich wird von

deutscher Sette mit Verlegung weiterer deutscher Regimenter an die

deutsch - russische Grenze geantwortet , in deren Hintergrund die „ Kreirung "

�Schaffung) neuer Kavallerieregimenter und die berühmte Vermehrung

der Feldartillerie um ca. 600 Geschütze austaucht . Der Kriegsminifter

reist nach dem Westen , um die dortigen Festungen zu inspiziren , „Fritzchen "

geht „ aus Höflichkeit " auf 5 Wochen nach Spanien — Alles unter der

ausdrücklichen Versicherung , daß der Friede gesicherter ist als je.

Was dieser „gesicherte Friede " doch für ein kostspieliges , zerbrechliches

Ding ist ! Millionen über Millionen verschlingt er , und doch kann der

leiseste Windstoß , ein Hauch ihn über den Haufen blasen . Und dieser

lustige Frieden ist die Haupterrungenschaft des deutschen Kaiserreichs ,

isidie nothwendige Folge der glorreichen Annexionspolitik !

_ FernimSüd das s ch ö n e S p a n i e n — ist oie neueste „ mo-

ralische " Eroberung Bismarcks . sDie Freundschaft zwischen Deutschland

und Spanien soll durch die Reise „unseres Fritz " nach Madrid so fest

geknüpft werden , daß der französischen Republik der Athem darüber aus -

gehen muß . Leider aber ist das spanische Volk nicht gewohnt , seine

Sympathien und Antipathien von seinen Regierungen sich vorschreiben zu

lassen , und wird daher nicht mehr und nicht weniger für die Deutschen

schwärmen als es bisher gethan , d. h. sie werden ihm wohl im Großen

und Ganzen ziemlich gleichgüttig bleiben . Die radikalen Elemente Spa -

niens aber werden vielmehr nach wie vor dem republikanischen

Frankreich ihre Sympathie bewahren und in den Freunden Alfonso ' s die

Feinde ihrer Freiheit erblicken .

Es gehört daher blöde Bewunderung Bismarcks , die dem deutschen

Liberalismus eigen ist . dazu , in der Reise nach Spanien etwas Anderes

z"u sehen , als eine höchst ungeschickte Antwort auf die Auspfeifung

Alfonso ' s in Paris .

Serrano , der Verräther der spanischen Republik , ist von Alfons

dazu auserkoren worden , ihn in Paris zu vertreten . Ein recht passender

Vertreter , fürwahr ! Steht doch Serano , der langjährige „ Freund " der

Jsabella , ihm näher als sonst Jemand , ja , wie Eingeweihte behaupten ,

ist just Serano

Alfonso ' s Vater vielleicht , von mütterlicher Seite .

— Wie man in unabhängigen Kreisen des Auslan -

des über das neueste Stückchen preußisch - deutscher Staatskunst denkt ,

mag folgende Stelle aus der demokratischen „Züricher Post "

zeigen , einem Blatt , das über den Verdacht deutsch - seindlicher Gesinnung

durchaus erhaben ist :

„. . . „ Nur nicht empfindlich, " tröstete die Köchin den Aal , als sie ihm

die Haut über die Ohren zog , „es ist blos ein Uebergang . " Einen ähn¬

lichen Zuspruch dürfte man wohl auch jetzt für die Franzosen bereit

halten , jetzt , da der deutsche Kroprinz nach Madrid zu reisen sich anschickt .

Der Telegraph hat diese Haupt - und Staatsaktion mit wohlberechneteni

Geräusch verkündet , die offiziösen Federn blieben gleichfalls nicht müssig ,

und eben jetzt lesen wir , daß zu Ehren des Gastes in Madrid eine

Truppenschau über 30 , 000 Mann , ein Stiergefecht , eine Galavorstellung

in der Oper und großer Empfang im Palaste stattfinden werden . Ein

S t i e r g e f e ch t ist für den von der Lutherseier noch ttefbewegten Erben

des deutschen Thrones eine Ehre , die sich kaum vergelten läßt . Vielleicht

denkt man in Berlin daran , dieselbe gelegentlich bei einem Kriege zu

vergelten . " . . .

Was in Madrid gezischelt und getuschelt werden soll , wissen

wir nicht , aber das weiß Jeder , daß die ganze Geschichte einer gegen

Frankreich ihre Spitze kehrenden Provokation so ähnlich sieht wie ein

Ei dem andern . ZKan begnügt sich nicht , in möglichster Stille Genossen

zu werben , man legt es offenbar darauf an , den Franzosen es fühlen zu

lassen , daß sie vereinzelt dastehen und unausgesetzt noch mehr isolirt

werden . Der Hohn konnte kaum schärfer sein ; ob etwa die Absicht waltet

den Gegner zum vorzeitigen Losschlagen zu reizen ?

„ König Alfons scheint ttotz dem aufs Programm gesetzten Stiergesecht

wenig erbaut zu sein ob der fast tappigen deutschen Gastlichkeit ; die

neuen Leute seiner Regierung sprechen lieber französisch als deutsch und

streifen mit dem Ellenbogen an die Republik . Alfons ist in die Roth -

wendigkeit versetzt , den Gast mit offenen Armen zu empfangen und ihm

bei einem spanischen Schneider eine Oberstunisorm zu bestellen , aber er

wird sich doch sehr zu hüten haben , daß er den Feinden seiner Dynastie

nicht in die Hände arbeitet . Hat der letzte Aufstand in Badajoz ein jähes

Ende gefunden , so ist daraus nicht zu schließen , daß aller Zündstoff mit

verpuffte ; die Flamme kann jeden Moment wieder aufzüngeln , und wenn

die Franzosen gescheidt sind , so werden sie sich sputen und den spanischen

Republikanern nicht minder Liebes und Gutes in Aussicht stellen als

„ unser „Fritz " dem Vetter Alfons . Es wäre doch prächtig , wenn diese

Fürstenr ' eis« den Sohn Jsabellens bei seinen getreuen Unterthanen kom-

promittirte und der Republik auf die Beine hülfe . Die europäischen

Herrscher haben kluge Männer an ihrer Seite , aber das Gras hören sie

gottlob nicht wachsen . Die Politik ist auch kein bloßes Rechenexempel ,

und es wäre nicht das erste Mal in der Geschichte , daß ein Zufall der

Frecheit sich erbarmte und ein unerwarteter Faktor das kunstvolle Netz

zerriß , bevor noch die letzte Masche fertig war . Mögen die Madrilenen

den blonden Germanen recht arttg aufnehmen , ohne jenes Gezisch , das

ihrem Souverän jenseits der Pyrenäen beschieden war , und dafür recht

bald um so krästtger auf die Monarchie pfeifen !

Das klingt etwas anders als die Süßholzraspelei der deutschen d e m o-

kr « tischen Blätter .

— Nur immer logisch . „ Das Sozialistengesetz hat bisher seinen

Zweck nicht erfüllt ; die Sozialdemokraten sind noch ebenso schlimm wie

zuvor . Ergo muß das Sozialistengesetz verlängert werden . "

„ Das Sozialistengesetz h a t seinen Zweck erfüllt . Bei den Berliner

Stadttathswahlen hat sich gezeigt , daß die Sozialdemokraten weit ruhiger
und besser geworden sind . Ergo muß das Sozialistengesetz verlängert
werden . "

Das sind , in gewöhnliches , d. h. nichtreptilisches Deutsch überttagen ,

die beiden Lesarten der offiziösen Ankündigung , daß das Sozialisten -

gesetz verlängert wird .



Auf die Prämisse fden Vordersatz ) kommt ' s für einen kräftigen Logiker

nicht an , wenn nur das ergo fdie Schlußfolgerung ) unwandelbar fest ist .

— �Dynamit oder Nitroglicerin in Frankfurt , Mor -

phium spritze nebst nihilistischem Gedicht ( wohl zum Anzünden des

vergessenen Dynamits ) an der preuhisch - russischen Grenze — das ver -

spricht gut zu werden . Vielleicht entpuppt ssch die unheimliche Mor -

phiumspritze , mit der ein „Attentat " ans den „ dapperen " Reichskanzler

ausgeübt werden sollte , als eine Klystirspritze , vermittelst deren

unser genialer Otto von seiner ins Stocken gerathenen Sozialreform

entbunden werden soll . Apropos , da es wieder attentätelt , hat wohl

nachstehendes Gespräch , das im Sommer 1878 , wenige Tage nach den

Nobiling - Schüsien , geführt ward , einiges Interesse .

G r a f X. , ( der seinen Bismarck in - und auswendig kennt ) : „Jetzt ent -

gehen Sie dem Sozialistengesetz nicht . An den Hödel glaubte kein Mensch
— auch der Kronprinz nicht . Dieser hatte den Bismarck im Verdacht ,

den Sackpuffer gekaust zu haben . Am Nobiling ist aber nicht zu zweifeln -

Wir bekommen Auslösung und Neuwahl . Und fügt der neue Reichstag

sich nicht , so gibts noch ein paar Attentat e. "

Sozialdemokrat : ' „ Ganz sicher . Da es aber seinen Haken hat ,

nochmals aus den Kaiier zu schießen oder sich mit dem etwas mißtrau -

ischen Kronprinzen ein Polizei - Späßchen zu erlauben , werden wir wohl

ein Bismarck - Attentat bekommen . "

Graf Zl. : „ Das keinenfalls . Auch eine ungeladenePistole

könnte losgehen , denkt Bismarck , der vor Schießgewehr einen

fabelhasten Respekt hat . Aber wenn nur seine Person nicht ins Spiel

kommt , läßt er nöthigensalls ein halb Dutzend Attentate

anfertigen . " —

Das Frankfurter Polizeiattentat soll zu Belagerungs -

zustandszwecken fruktifizirt werden . Für nichts hat man es natürlich

nicht gemacht . Wenn wirklich an Proklamirung des „ Kleinen " gedacht

wird , dann ist es beiläufig gewiß , daß , außer Frankfurt und Umgegend ,

auch die benachbarten Wahlkreise , welche sozialdemokratisch gewählt haben ,

ins Auge gefaßt sind : Offenbach , Hanau und Rlainz . Ohne Ausdehnung

auf diese Wahlkreise würde die Verhängung über Frankfurt gar keinen

Sinn haben . Bis jetzt hat die hessische Regierung die preußischen

Winke nicht verstanden . Allein die Winke können ja schließlich zu Zaun -

pfahl - Winken verstärkt werden . Auch der Hamburgische Senat

und die sächsische Regierung wollten seinerzeit die Berliner Winke

nicht verstehen , und jetzt wissen wir alle , wie gut sie dieselben verstehen

gelernt haben . Also die jetzige notorische Abneigung der hessischen

Regierung gegen den Kleinen bietet nur eine sehr schwache Garantie .

Eine bessere bietet die Thatsache , daß das „Attentat " zu ungeschickt

arrangirt worden ist , um selbst auf den hirnlosesten „Anarchisten " Ver¬

dacht zu lenken , und daß kein Mensch in Frankfurt an dem polizeilichen Ur -

sprung zweifelt . Bios darin weichen die Ansichten von einander ab,

daß , während die Einen an einen politischen Beweggrund glauben ,

die Andern das Attentat für den P r i v a t akt eines Polizeibeamten

halten , der sich für irgend etwas rächen , oder wie wir bereits in voriger

Nummer mittheilten , die Spuren eines begangenen Verbrechens ( Akten -

diebstahl ) verdecken wollte . In letzterem Sinne haben sich notorisch

Polizeibeamte ausgesprochen .

Auf diese Weise ist die politische Fruktifizirung des Frankfurter Polizei -

attentats sehr erschwert werden , und Herr Rumpf wird seine ehrgeizigen

Hoffnungen wohl nicht verwirklicht sehen . Der gesellschaftsretterische

Biedermann darf für diesen traurigen Fall unseres Mitleids versichert

sein .

— Deutschlands Schmach . Seit einiger Zeit hat die preu¬

ßische Regierung wiederholt die allen politischen Rechtsbegriffen höhn -

sprechende Niederträchtigkeit begangen , ausländische politische

Gefangene — denn es handelt sich nicht einmal um Verbrecher — an

ihre betreffenden Regierungen ic . — nämlich an Rußland auszuliefern .

Von dieser Maßregel wurden u. A. die Genoffen Keppelmann und

K u t n i e w s k i betroffen , während der aus dem Posener Sozialisten -

prozeh her bekannte Zigarrenarbeiter Kosabutski nur durch die

Flucht diesem Schicksal entging . Genosse V o l l m a r hat sich nun das

Verdienst erworben , in einem Zirkulär die deuffche Presse auf diese in -

fame Praxis aufmerksam zu machen , und darauf hinzuweisen , daß zur

Zeit noch füns russische Staatsangehörige , nämlich Mendel ssohn ,

Trußkowski , Padlewski , G rz e s k i e w i ts ch und S ot -

w i n s k i . in preußischen Gefängnissen sitzen . „Sollen " , schließt Voll -

mar , „auch diese in russische Kerker geliefert werden ? "

Und was hat die Presse darauf gethan ? Einige wenige Blätter

ließen sich herbei , das Vollmar ' sche Rundschreiben ohne Zusatz abzu¬

drucken , fast sstmmtliche liberalen , demokrattschen oder volksparteilichen

Organe aber , die uns zu Gesicht gekommen sind , haben es nicht der

Mühe für werth erachtet , selbständig ein Wort des Protestes oder auch

nur des Tadels gegen die preußische Auslieferungspraxis anzufügen .

Zweifelsohne waren die liberalen , demokrattschen ic. Herren zu sehr

von der Pflicht in Anspruch genommen , den Mannesmuth Martin

Luthers zu verherrlichen .

— Deutschland — Heuchelland , so wird es leider bald

heißen , denn in keinem Lande Europas ist die Heuchelei so zum poli -

tischen Prinzip geworden , als im neugebackenen deutschen Kaiserreich unter

der Herrschast Wilhelms des Ersten , der bei seinem Regierungsantritt

der kirchlichen Heuchelei pathetisch den Krieg erklärte , und unter der

Kanzlerschaft des „ehrlichen Maklers " Bismarck . Man braucht nur die

Festzeitungen , die Festreden , die Festgedichte zu lesen , die sich das Denker -

voll zu der von oben anbefohlenen Lutherfeier gefallen ließ , um

einen wahren Ekel über diese systematische Verdrehung aller geschichtlich

festgestellten Thattachen zu empfinden . Voran marschirte dabei natürlich

wieder Sankt Liberalismus und — was doppelt gerüffelt werden muß —

die von l i b e r a l e n I u d e n redigirte Presse . „Berliner Tageblatt " ,

. Berliner Zeitung " , „Berl . Börsen - Courier " z. B. stimmten Beweihräuche -

rungshymnen auf Luther und dessen Reformation an , daß man schier

Anttsemit darüber werden könnte . Sagt denn den Herren Levyson ,

Kohut , Davidsohn sc. nicht ihr Instinkt , daß sie mit ihrer Reklame für

Luther nur die Arbeit des protestantischen Pfaffenthums besorgen , des -

selben Pfaffenthums , das an der Spitze der Judenhetze steht ? Haben

denn die Juden Ursache , Luther besonders dankbar zu sein , oder ist nicht

die Emanzipation der Juden zuerst in dem katholischen Frankreich

vollzogen worden ? Wir dächten , die jüdischen Liberalen hätten allen

Grund , dem kirchlichen Schwindel nach Kräften entgegenzuwirken , und

wo sie zu feige dazu sind , sollen sie wenigstens den Mund halten . Die

reakttonäre Bande gewinnen sie mit ihrer zur Schau getragenen „Objek -

ttvität " doch nicht , wollen sie sich auch noch die Antipathie der wirklich

freisinnigen Elemente des deutschen Volkes verdienen ?

— Unsere wackeren Braunschweiger Genossen haben

es sich trotz Verbot des Liebknecht ' schen Vorttages über Luther nicht

nehmen lassen , ihre Stellung zum Lutherfestschwindel öffentlich zu doiu -

menttren . Ein sehr geschickt abgefaßtes Flugblatt wurde von ihnen am

Luthertage in Tausenden von Exemplaren verbreitet , zum großen Ver -

druß der Braunschweigischen Polizei , die , ohnmächtig einzuschreiten , das

Flugblatt hinterher verbot . Auch an anderen Orten haben unsere Ge-

noffen in Flugblättern , Plakaten sc. wider die offizielle Lutherfeier Protest

eingelegt .

D i e Frankfurterin wird fromm . Seit einiger Zeit

beschäftigt sich die „ Frankfurter Zeitung " eifrigst mit dem verdienst -

vollen Werke , Vorschläge zu einer Reform in der preußisch -deuffchen
Armee zu publiziren , zu welchem Behuse sie sich einen Spezialfachmann
zugelegt hat . Daß diese Reformen dem berühnsten „ Wasch mir den Pelz ,

aber mach ihn mir nicht naß " , entsprechen , ist selbstverständlich , denn
die „Frankfurterin " ist ja längst gut preußisch allewege . Wir dürfen
uns daher auch nicht wundern , in dem Organ des weiland Mitgliedes
der Friedens - und Freiheitsliga die „ moralische Wirkung der mit
eingelegter Lanze anstürmenden Uhlanen " gepriesen ' zu sehen , was gar
rührsam an die „moralische Wirkung " des C h a s s e p o t bei Mentana
und der M i t r a i l l e u s e bei Saarbrücken erinnert , von den einst ver -
höhnten „schönen Kavalleriegefechten " ganz zu schweigen .

Aber die gute Frankfurterin ist nicht nur „patriotisch " geworden , sie
wird auch fromm , sagen wir militärfromm . In ihrer Nr . 316 finden
wir in einem Leitartikel über die Reform der Reiterei , worin für die Ab-

schaffung der Kürassiere , resp . Umwandlung derselben in „schwere
Reiterei plädirt wird , folgenden hübschen Satz : „ Hiervon möchten wir

jedoch aus Pietät des Regiment der Garde du Corps ausgeschloffen
wissen .

Aus Pietät ! Das kostspieligste und — selbst vom militärischen
Standpunkt aus — überflüssig st e aller Regimenter konserviren
— aus Pietät ! Tausende und Abertausende aus dem Steuersäckel „ aus
Pietät " dahingeben — an Arme , Hungernde ? Nein an adlige
Taugenichtse , für die die Garde du Corps tradittonell die belieb -

teste Versorgungsanstalt ist ! Aus Pietät ! für wen ? für die schönen
Quasten und Helmbüsche , bei deren Anblick gewisse gefühlvolle Damen
vor Wonne in Ohnmacht fallen ? Aber wir wollen her Frankfurterin '
nicht Unrecht thun , sie hat vielleicht nur deshalb so große Vorliebe für
das hohenzollernsche Leibregiment , well ER so schöne Kürassierstiefel
trägt .

— Echt liberal . Das „Berliner Tageblatt " widmet dem Bebel ' schen
Buche „ Die Frau in der Gergangenheit , Gegenwart und Zukunft " noch
nach dem Verbote einen Leitartikel , der an Verdrehungen nichts zu
wünschen übrig läßt . Und warum auch nicht ? Ist das Blatt des Hrn .

Masse doch sicher , daß ihm vorläufig Niemand in Deutschland auf die

Finger klopft , und wo sie nichts zu riskiren haben , da sind diese Herren
von der liberalen Opposition noch stets sehr muthig gewesen . Es kann
uns natürlich nicht einfallen , an dieser Stelle den Blödsinn , den Herr
Arthur Levyson , der „geistreiche " Blag —, pardon , Tagblattredakteur über
das Buch unseres Genossen zu Tage fördert , zu widerlegen , das ganze
Verhalten Bebebs im Parlament und in der Agitatton , straft seine albernen

Unterstellungen Lügen , wie : Bebel verlange von den Arbeitern , alle

Versuche , ihre Lage in der Gegenwart schon zu verbessern , zurückzu -
weisen , um desto eher für kommende Geschlechter paradiesische Zustände

herbeizuführen , und was dergleichen faule Redensarten noch sind .
Aber Herr Levyson benutzt die Besprechung des Bebel ' schen Buches ,

um einige Betrachtungen über die Verlängerung des Sozia -

listengesetzes daran zu knüpfen , und diese Reflexionen sind es , die

uns veranlassen , den Auslassungen des Herrn einige Worte zu widmen . Unter

dem Anschein nämlich , als trete er für die Aufhebung des Sozialisten -

gesetzes ein , inacht Herr L. in nicht mißzuverstehender Weise Reklame für die

Verlängerung desselben . Oder ist es etwas anderes , wenn man sich zum

Kolporteur der gröbsten Lügen gegen die Sozialdemokratie macht , ge-

meinsam mit der „ Norddeutschen Allgemeinen " flunkert , daß ein „nicht

geringer Theil der sozialdemokratischen Arbeiter den kommunistischen
Nebelbildern bereits den Rücken gekehrt haben " , daß es zu wünschen ist ,

daß diese Sttmmung eines großen Theiles der sozialdemokratischen Ar -

beiter auf jede Weise ermuthigt werde " u. s. w. u. s. w. ? ! Wenn dann

zum Schluß plötzlich die Tonart gewechselt und die Aufhebung des

Sozialistengesetzes mit Phrasen , wie „die Unterdrückung der Freiheit

schließe die Gefahr in sich, daß mit dem Schlimmen auch das Gute

unterdrückt und nebenbei eine unterirdisch schleichende Bewegung genährt
werde , die das , was man verhüten will , die Mißleitung der Arbeiter ,
nur im höherem Maße hervorruft " gefordert wird , so ist die Heuchelei
denn doch zu durchsichttg , als daß nicht jeder Leser merken sollte , wie es
in Wahrheit gemeint ist . Davon reden , daß bereits jetzt , wo ja das

Sozialistengesetz noch in Kraft ist , die deutschen Arbeiter zu nüchternen ,

praktischeren Ansichten zurückkehren , und dann seine Aufhebung , die Mög¬
lichkeit öffentlicher sozialistischer Agitation verlangen , damit . dieser Ge-

sundungsprozeß sich um so schneller vollziehe — so wenig der Spieß -

bürger auch logisch zu denken gewohnt ist , diese Sprünge macht er

doch nicht mit .

Wer die Aushebung des Sozialistengesetzes ernsthaft will , der muß

auch den Muth haben , rund herauszusagen , weshalb es erlassen wurde .

Nicht um „ wüste Agitattonen " zu unterdrücken , sondern um wüste

Agitationen zu ermöglichen — siehe Antisemitismus , nicht um
die deutschen Arbeiter von Hirngespinnsten zu kuriren , sondern um die

sehr nüchternen und praktischen Bestrebungen derselben zu hinter -
treiben — siehe das von den Sozialisten 1877 im Reichstag beantragte
Arbeiterschutzgesetz , nicht um internationale Verschwörungen zu
unterdrücken , sondern um eine nattonale Verschwörung auf A u s r a u -

bung des deutschen Volkes zu ermöglichen — siehe die

berühmte Zollreform von 1879 — das Sozialistengesetz ist geschaffen
worden , nicht um die Arbeiter von der „ Tyrannei der sozialistischen

Führer " zu befreien , sondern um die Sttmme der deutschen Arbeiter zu

fälschen , ihnen die freie Kritik unmöglich zu machen . So stehen die

Sachen , und das muß konstatiren , wer die Aufhebung des Sozialisten -

gesetzes will . Sie nur deshalb verlangen , damit die Arbeiter aufhören ,

Sozialisten zu sein , das kennzeichnet so recht die Jämmerlichkeit des

deutschen Liberalismus , jene pfiffige Politik des fortgesetzten Betruges .

Unwahr gegen sich selbst , unwahr gegen das Volk , unwahr der Regie -

rung gegenüber — das ist die Politik dieser traurigen „Freiheits -

Helden " .

— Einen gottvollen W i tz finden wir in der neuesten Nummer

unseres trefflichen Bruderorgans , des Brünner „ Volksfreund " . Auf der

dritten Seite desselben befindet sich nämlich unter der Ueberschrift „ d a s

Evangelium M a t h ä i " ein großer weißer Raum , auf den uns in

großen Lettern das einzige Wort „ K o n f i s z i r t !" entgegenstarrt .
Drastischer kann man es fürwahr dem österreichischen Volke nicht klar

machen , daß es mit der Weisheit seiner Regierer wirklich — M a t h ä i

am Letzten ist !

— „ Du glaub st nicht , mit wie wenig Ver st and die
Welt regiert wird " , dieses berühmte Diktum hat jüngst in Wien
eine recht drastische Illustration erfahren . Ein bekannter Staatsmann ,
schrieben die dorttgen Blätter , besuchte die dorttge Elektrische Ausstellung
und ließ sich dabei von einem Ingenieur die verschiedenen Konstruktionen
u. f. w. erklären . Als der Ingenieur zu Ende war , sagte ihm der hohe
Gast : „ Das ist wirklich großartig , was mich aber ganz besonders beim
Anblick dieser Drähte in Erstaunen versetzt , ist , wie fein die Röhren
sein müssen , durch welche der elektrische Strom da durchzugehen hat !"

Der Ingenieur fand auf diese scharssinnige Bemerkung keine Antwort ,
sondern verbeugte sich sprachlos .

Soweit die Blätter : den Namen verschweigen sie diskretest . Uns aber
wird von gutunterrichteter Seite mitgetheilt , daß der große Diplomat ,
der diese phänoinenale Unwissenheit über die bedeutendste technische Er -

rungenschast der Neuzeit an den Tag legte , Niemand anders gewesen
sei als der ehemalige Kanzler des großen Oesterreich , der österreichische
Bismarck , die Zierde des Berliner Kongresses , — Graf Julius
Andrassy !

— Staatsretterliches aus Schwaben . Aus S t u t t -

gart , 10. November , schreibt man uns :

Brandstiftungen , Raubfälle und Raubmorde mehren sich, wie die Zei -

tungen berichten , bei uns in Schwaben in „erschreckender Weise " ; schade

nur , und viel erschreckender ist es indeß , daß unsere biedere Polizei nicht
im Stande ist , die Brandstifter und Raubmörder herauszufinden und

dem „strafenden Arm der Gerechtigkeit " zu überliefern . Die Lorbeeren ,
die ihr in dieser Beziehung versagt bleiben , sucht sie nun auf anderen
Gebieten zu erwerben . Kann die Polizei keine Räuber und Atörder
packen , so nimmt sie — Sozialdemokraten , davon gibt ' s ja genug , und
schließlich wird der Namen Honold , Kern und Genossen doch auch hierbei
wieder rühmend gedacht , und an „ hoher " Stelle fühlt man sich unter
solch treuer Hut wieder sicherer , und gedenkt dankend der treuen Retter .
Indeß zur Sache !

Der Honold hat einen Augenblick seine Liebesaffairen , der Kern seine
Hopsen - Anpflanzungen vergessen und sie sind auf die Sozialistenjagd ge¬
gangen . Ihre Beute wurden die Genossen Taute , Behr , Sto -
ck i n g e r und Voigt , welche seit einigen Tagen verhaftet , jetzt hinter
schwedischen Gardinen über deutsche Freiheit nachzudenken Muße haben .
Ihr Vergehen soll in Verbreitung verbotener Schriften bestehen , und
diverse Haussuchungen hier und in Heilbronn sollen das Belaswngs -
Material ergeben haben . Wenns auch nicht zur Verurtheilung reicht , so
ist es doch für Honold und Konsorten angenehm , anstatt der fehlenden
Räuber und Brandstifter vorläufig vier Sozialisten gepackt zu haben ;
wird denselben schließlich auch nichts bewiesen werden können , so finden sich
doch Richter genug , die der Polizei zu Gefallen auch ohne Beweise ver -
urtheilen , und im für die Polizei ungünstigsten Falle der Freisprechung
haben die Verhafteten wenigstens ihre Untersuchungshaft weg . Besonders
angenehm ist unser Honold durch den glücklichen Fang berührt . Er
äußerte seine Freude darüber , daß es ihm doch jetzt endlich gelungen sei ,
den hiesigen Korrespondenten des „ Sozialdemokrat " erwischt zu haben ,
„der ihn immer so schlecht macht " , wie er sich ausdrückte . Armer Kerl ,
Deine Freude kam zu früh !

Unser Schwarzwälder Hopfenbauer ( Kern ) will sich, wie es heißt ,
demnächst vom Dienst zurückziehen . Er hat sich soviel „erspart " , daß
er ' s nicht mehr nöthig hat . Neben seinem Polizeidienste hatte er nämlich
ein Privatschnüffelinstitut errichtet , durch welches er für reiche Herren
und Damen deren resp . Ehehälften überwachte oder überwachen ließ ,
ob dieselben sich nicht eines Vegehens wider das 6. Gebot zu Schulden
kommen ließen . Dergleichen Dienste werden gut bezahlt , und unser Hopfen -
bauer versteht sich auf seinen Profit , und Liebesintriguen sind ja so
leicht zu inszeniren .

— Als selbstverständlich haben wir es betrachtet und daher
auch nicht besonders erwähnt , daß auch dieses Jahr der „Kleine " über Ham -
bürg , Altona , Harburg sc. verlängert worden ist , über Harburg sogar
noch über die Dauer des Sozialistengesetzes hinaus . Der wackere Land -
drost hat bereits die Verlängerung dieses die deutsche Reichsherrlichkeit
charakterisirenden Gesetzes als sicher angenommen , worin er sich auch
schwerlich getäuscht haben dürfte . Unsere Hamburger Genoffen gaben
wiederum die paffende Antwort auf die Verlängerung , indem sie auf
dem Steinwärder die r o t h e Fahne aufhißten . Bravo !

— Der am Arbeitertag in Zürich beschlossenen neuen s ch iv e i -

zerischen Arbeiterorganisation sind bis jetzt etwa sechzig
verschiedene Arbeitervereine init zirka 3800 Mitgliedern beigetreten .

— Frankreich . In der neuesten Nummer des „Proletaire " gibt
Herr B r o u s s e einige weitere Gründe für die „Exklusivität " der

„ internationalen " Konferenz an . Man habe zunächst das Gesetz von 1872

gegen die Internationale durchlöchern wollen , und dazu sei gerade die

Beschränkung in der Zahl der Einladungen nothwendig gewesen . Was

speziell die Nichteinladung der deutschen Sozialisten betrifft , so solle man

nicht vergessen , daß es in Paris neben den sozialistischen Arbeitern auch
eine chauvinistische Masse gebe , die gewissen Aufreizungen sehr zugängig
sei und sich leicht zu Exzessen hinreißen lasse . „ Sollten wir , wie Ferry
Gäste Insulten aussetzen , ohne sicher zu sein , ihnen Genugthuung zu ver -
schaffen ?" „Hätte nicht der geringste Skandal einer nach einem Vorwand

für die Ausweisung der Fremden suchenden Regierung genügt , die Kon -
ferenz aufzulösen , die französischen Delegirten zu verhaften ? "

Das sind Gründe , über die wir kein Wort verlieren würden , wenn

sie vor der Konferenz geltend gemacht worden wären , obwohl uns der

letztere z. B. etwas — spanisch vorkommt , aber hinterher , und zwar
nach der in voriger Nummer mitgetheilten Erklärung , können wir in

ihnen nur Ausreden erblicken , hinter denen das schlechte Gewissen

sich versteckt .
Aber was liegt schließlich an diesen in Grunde doch nur formellen

Fragen ! Lassen wir sie daher ruhig bei Seite , und fragen wir vielmehr ,
was ist positiv erreicht ? Nach unserer Ansicht nur das Eine , daß die

guten Franzosen sc. den Engländern zu Liebe Wasser in ihren Wein

gegossen haben , und zwar sehr viel . Die Emanzipation von der revolu¬

tionären Phrase ist gewiß ein sehr gesunder Prozeß , aber daß man im

Eifer nun auch gleich die revolutionäre Gesinnung verleugnen inuß , das

ist ein „Erfolg " , den wir nicht bejubeln können . Das müssen wir der

deutschen Bourgeoispresse überlassen , die wahre Triumphartikel über diese .
Konferenz veröffentlicht . Aber abgesehen von dieser Lobhudelung durch
die bürgerliche Presse , in welche die ausländische sozialistische Arbeiter -

presse , z. B. „Toekoinst " in Gent , „Recht voor Allen " in Amsterdam sc. ,

durchaus nicht einstimmt , ist der Erfolg absolut Null . Daß die Arbeiter

in den verschiedenen Ländern darnach trachten müssen , die ihre Vereint -

gung hindernden Gesetze zu beseitigen , wissen sie längst , dazu brauchen

sie keine i n t e r nationalen Konferenzen . Und wenn das famose Dufaure -

Gesetz gegen die Internationale nicht an sich schon längst überlebt wäre ,
— die Thaffache , daß es soeben eine so heilsame Wirkung ausgeübt ,
könnte nur eine Ursache sein , es vorläufig noch recht hübsch

aufrechtzuerhalten .

In der Schlußsitzung erklärte Andrea Costa , daß im nächsten

Jahre anläßlich der italienischen Industrieausstellung in Turin dort

ein nationaler Arbeiterkongreß stattfinden werde , an dem sich

zirka 200 Delegirte italienischer Arbeitervereine betheiligen werden . Die

italienische Arbeiterpartei hoffe , daß die fremden Arbeiterparteien Dele -

girte zu demselben senden werden zur Abhaltung einer internationalen

Konferenz . —

Der in unserer vorigen Nummer erwähnte Protest des Jnter -

nationalen Zirkels zu Paris geht von den Beschlüssen des Churer

sog. Weltkongresses und des Kongresses von St . Etienne aus , die

auf die Einberufung eines allgemeinen internationalen Kongresses

in Paris lauten ; konstatirt , daß die Parteien , die in Chur vertreten

waren , nicht zur Konserenz eingeladen waren , sondern nur Parteien ,

die nicht in Chur vertreten waren , mißbilligt speziell die Nichteinladung

der deutschen Sozialisten und die Motivirung derselben durch ein „ u n -

würdiges " Geständniß der Furcht und richtet sich in Erwägung aller

dieser Umstände energisch :

„1. Gegen die NichtVeröffentlichung des Manifestes an alle europäischen

Sozialisten seitens des Nationalkomites , das der Nationalkongreß in der

geschlossenen Sitzung vom 30. September 1882 beschlossen hatte ;
2. Gegen das Nichtstattfinden des internationalen Kongresses , der vom

internationalen Kongreß zu Chur und vom Nattonalkongreß der sran -

zösischen sozialistisch - revoluttonären Arbeiterpartei beschloffen worden war ;
3. Gegen das Stattfinden einer internationalen fitonferenz zu Paris ,

zu der nur eine der sozialistischen Parteien , welche auf dem inter «

nattonalen Kongreß zu Chur vertreten war und zwei Arbeitergruppen ,

welche nicht vertreten waren , eingeladen ivorden sind , also im Ganzen

mit der französischen sozialisttschen Partei drei sozialistische Parteien und

die Trades - Unions , von 17 Parteien , deren Programm und Organisation
bekannt sind ;

4. Gegen das Geständniß der Furcht , das im offiziellen Organ der

ftanzösischen sozialistisch - revoluttonären Arbeiterpartei , im Proletaire

vom 20. Oktober enthalten ist ;
5. Gegen die Verflichtung , in Paris einen internationalen Kongreß für

das Jahr 1884 zusammenzuberufen , welche das Nativnalkomite aus dem

Pariser Nattonalkongreß übernommen hat , ehe es die Meinung der aus «



«artigen sozialistischen Parteien eingeholt hat und obgleich das der fran¬
zösischen sozialistischen Arbeiterpartei von dem internationalen Kongreß
zu Chur anvertraute Mandat erloschen ist .

— In Serbien herrscht die Ordnung . So berichtet uns
Milan ' s offizieller Telegraph , und da die Presse in dem neuen König -
reich geknebelt ist , so dringen wahrheitsgetreue Berichte über das Ver -

halten der Bevölkerung nicht ins Ausland . Daß das serbische Volk die

Verhaftung seiner beliebtesten Abgeordneten die Ueberführung derselben
in Ketten vor das Kriegsgericht nach Capriza , [ wo sie von den getreuen
Richtern standrechtlich abgeurtheilt werden sollen , ruhig hinnehmen wird ,

ist jedoch schwerlich anzunehmen . Der brutale Terrorismus , mit dem
Milan und sein Spießgeselle ' C h r i st i t s ch urplötzlich Verfasiung
und besetz außer Kraft erklärten , mag im ersten Augenblick verblüffend
und lähmend gewirkt haben , doch werden die Gegenmaßregeln der Unter -
drückten sicherlich nicht ausbleiben . Wir wünschen den serbischen Revo -

lutionären , welche die Erschießung ihrer Volksvertreter rächen werden ,
den besten Erfolg .

— Rußland . Aus Odessa erhalten wir unterm 22. Oktober

folgende Zuschrift :

Dieser Tage wurden mir zwei Briefe aus Sibirien zugestellt , denen ich
die nachstehenden auch für ihre Leser interessanten Mittheilungen ent -

nehme . Vor einiger Zeit war es einem Sozialisten , B i t s ch k o w, ge-
' lungen , aus dem Kiewer Kerker zu entfliehen und glücklich nach Tomsk

zu entkommen , wo er seine auf administrattvem Wege dorthin verbannte

Braut zu befteien geplant hatte . Eines Abends , als er schon fast bei
der Ausführung seines Planes war , wurde er auf der Straße von zwei
gewöhnlichen Verbrechern , die in Kiew zusammen mit Bitschkow ein -

gesperrt gewesen waren , erkannt . Den « einen dieser Schurken kam die nieder -

trächttge Idee in den Kopf , den politischen Verbrecher der Polizei zu
übergeben , um sich dadurch deren Gunst und möglicherweise eine Milde¬

rung der Strafe zu verdienen . Zu diesem Zwecke beauftragte er den
anderen Sträfling , Bitschkow zu verfolgen , während er selbst zur Polizei
eilte . Der andere that , wie ihm befohlen , und als dann Bitschkow
in ein Haus eintrat , verabredete sein heimlicher Verfolger mit einem

Droschkenkutscher , dieser solle Bitschkow , wenn derselbe sich wieder auf
der Straße zeige , seine Dienste anbieten und ihn ins Polizeihaus
führen , wofür er eine gute Belohnung bekommen werde . Und leider ge-
geschah dies auch .

Als jedoch Bitschkow sich verrathen und von verdächtigen Individuen
umgeben sah, feuerte er seinen Revolver auf den Kutscher ab, schoß dabei

fehl , sprang aus der Droschke und machte seinem Leben durch einen

Schuß in ' s Herz ein Ende .

In dem letzten Nihilistenprozeffe in Odessa wurde auch ein gewisser
Dswonkewitsch verurtheilt . Derselbe machte auf dem Wege
zwischen Tomsk und Krasnojarsk lOstsibirien ) einen Fluchtver -
such, wurde aber von einem Soldaten bemerkt , der auf ihn feuerte und

ihn in die Brust traf . Dswonkewitsch war zur Zeit , als der Brief ge¬
schrieben wurde , noch am Leben , und zwar im Spital zu Tomsk . Das

Beste für ihn wäre jetzt gewiß der Tod ; sein Leben würde eine unend -

liche Kette von physischen und moralischen Qualen bedeuten , da alle er -

griffenen Flüchtlinge nach K a r a geschickt werden , den schauerlichsten
Ort , den die russische Despotenwillkür für ihre Opfer auswählen konnte .

Wann wird der Tag der Vergeltung für all die vernichteten Menschen -
leben kommen ? !

Von hier will ich Ihnen , etwas verspätet , eine interessante Episode
vom 7. Kongreß der Naturforscher und Aerzte , der im August d. I . in

Odessa tagte , mittheilen . Herr P. , ein sehr populärer Arzt in Rußland swar
administrativ nach Archangelsk s?) verbannt ) , war der Einzige , der so
entschloffen war , die Medizin vom sozialen Standpunkte aus zu betrachten ,
und das Uebel bei der Wurzel anzupacken . An der Hand einer Reihe
von frappanten Thatsachen bewies er , daß die Hauptursache aller Volks -
und Arbeiterkrankheiten der Kapitalismus sei, dessen Bekämpfung auch
von den Aerzten erstrebt werden niüsse . Als P. schloß , erbebte der Saal

förmlich unter dem donnernden Beifall der Mitglieder des Kongresses
und der anwesenden Zuhörer fmeistens Studenten und Studentinnen ) ,
die dadurch ihre Uebereinstimmung mit der angedeuten Resolution be-
kündeten . Als der Beifall sich gelegt hatte , ergriff ein echter Groß -
russe *> das Wort , um sich in beschimpfenden Redensarten gegen die

phantastischen ( wie er sich ausdrückte ) Ideen des frechen Redners aus -

zulassen . Aber schon bei den ersten Worten wurde er von lautem Zischen
und Pfeifen unterbrochen , so daß er sich gezwungen sah, die Versamm -

lung um Entschuldigung zu bitten und sich niederzusetzen . Darauf sprang
ein anderer Redner auf das Katheder und schrie mit wüthendem Aus -
druck und Schaum vor den Lippen : „ Herr P. spiegelte Ihnen da vor ,
das Kapital sei die Quelle alles Bösen . Ich sage Ihnen aber , daß es

ohne Kapital noch schlimmer sein wird . sGroßes , lär¬

mendes , lang anhaltendes Gelächter und schwaches Zischen . ) Ja , meine

Herren , Sie mögen thun , was sie da wollen , aber das kapitalistische

System muß fortbestehen !" ( Genug ! Genug !) Weiter konnte der gute
Mann nicht sprechen , er beeilte sich zu verschwinden . Dieser Vorfall
wurde natürlich von unserer Zensurpresse todtgeschwiegen .

*) P. ist nämlich Jude .

Korrespondenzen .

— Darmstadt , 28 . Oktober . Gestatten Sie uns einige Zeilen des
Parteiorgans wieder einmal für uns in Anspruch zu nehnien . Das

Nachfolgende ist zwar nicht von großer Bedeutung , seine Veröffentlichung
aber umsomehr nothwendig , als es gilt , zwei gesinnungslose Personen
zu charakterisiren , die den Genosse », welche Dannstadt zur Zeit der Agita -
tion Anfangs der 70er Jahre besuchten , sehr wohl bekannt sind , und
die bisher für Leute gehalten wurden , die sich nur mit Rücksicht auf ihre
soziale Stellung von der öffentlichen Agitation zurückgezogen haben , im
Stillen aber zu uns halten .

Doch vorerst Einiges über den örtlichen Stand der Bewegung . Der -

selbe ist gegenwärtig besser denn je, und während wir die gesammte
hiesige und ländliche Arbeiterschaft durch agitatorische Ausnützung aller

gebotenen Mittel auf dem Laufenden halten , rüsten wir uns nicht minder

für die nächste Reichstagswahl , um da einmal unsere Gegner , ins -

besondere die biederen Fortschrittler , unsere ganze Stärke fühlen zu
lassen .

Man verarge es uns nicht , daß wir es verschmähten , bei der Stadt -
verordnetenwahl am 22 . d. M. uns zu betheiligen der Grund dafür ist ,
daß wir in den eigenen Reihen keine geeigneten Kandidaten fanden , da
viele Genossen einen wahrhaft verzweifelten Existenzkampf zu führen
haben , und andere wieder infolge des reaktionären Wahlmodus nicht
wahlberechtigt und demgemäß auch nicht wähl fähig sind . ( Von
40,000 Einwohnern sind 2504 wahlberechttgt , davon haben abgestimmt
1137 — ausgeschlossen wegen rückständiger Steuern 800 . ) Daß sich in
den besser situirten und sogenannten gebildeten Ständen keine Vertreter

für uns finden lassen , kann für die Arbeiter keineswegs beschämend sein .
Aber nichtsdestoweniger beriefen wir eine große Arbetterversaminlung
ein , in welcher Gen . Müller in ausführlicher Weise und von lebhaftem
Beifall unterbrochen , unserere Stellung erläuterte . Eine diesbezüglich
gutgefaßte Resolution , die unfern Gegnern schwer im Magen liegt , fand
e i n st i m m i g e Annahme .

Und nun zu dem Hauptzweck meines Schreibens . Besagte Gefinnungs -
l —suchten sind die Gebrüder Dönges . Wo sie mit Genoffen zu-
sammentreffen , machen sie obige Scheineinwendung , bei Gegnern aber ,
und besonders da, , wo sie in geschäftlicher Beziehung etwas zu fischen
hoffen , verrathen sie unsere Sache in skandalösester Weise . Bei der

Wahlkampagne besuchten sie die gegnerischen Versammlungen und prosti -
tuirten sich so, daß sie, nachdem sie die Erklärung abgegeben — seit

10 Jahren mit der Sozialdemokratie nicht mehr identisch zu sein , bei
unseren Gegnern kandidirten . Außerdem tragen sie die
Schuld , daß zwei unserer besten Genossen , die für uns eine Kandidatur
aus Existenzrücksichten nicht annehmen konnten , gegen ihrenWillen
auf die gegnerische Wahlliste gebracht wurden , lediglich mit der Absicht ,
dadurch die Stimmen der Arbeiter zu gewinnen .

Sollten sich etwa Genoffen finden , die meine Ausführungen bezüglich
dieser beiden Herren für unpassend halten , dann will ich mir nur die Frage
erlauben : Wo bleibt die Genugthuung für diejenigen Genossen , die schon
zu hundert Malen ihre Existenz auf ' s Spiel gesetzt haben , um der Sache
dienen zu können , wenn sie fortwährend mit solchen Leuten identifizirt
werden

Fort mit allem Schein , wir müssen Farbe bekennen , wo es
nothwendig ist , wenn wir unsere Sache fördern wollen . Genossen ,
die im Allgemeinen ihre Existenz berücksichtigen müssen , jedoch sonst ihre
Schuldigkeit thun , achte ich hoch.

Verräther aber und Leute , die mit der Sache einen

unerhörtenSchachertreiben . müssenandenPranger !
Ein Alter .

— München , 6. November . Zu Tode gehetzt haben die
Schergen des deutschen Polizeistaats einen braven tüchtigen Partei -
genossen Richard Remmler . Remmler fiel bekanntlich der Mün -
chener Polizeiwillkür zum Opfer , als der famose Monstreprozeß gegen die
achtzehn Genoswn im Februar 1882 angezettelt wurde . Damals , am
2. Februar , waren eine Anzahl von hiesigen Sozialisten durch den
Meineidsmichel , den Erzschurken G e h r e t , in Steinhausen bei einer

„ geheimen " Versammlung verhaftet worden . Remmler befand sich nicht
unter den Arretirten . Am anderen Tage wurde er jedoch auf offener Straße ,
infolge einer Denunziation , gleichfalls festgenommen , mit den anderen

Genossen prozessirt und verurtheilt . Bei der Untersuchung stellte sich
nun heraus , daß Remmler , um nicht in die M o l t k e '

s ch e
Bildungsanstalt zu gerathen , aus seiner Heimath , dem „gemüthlichen "
Sachsen , desertirt war . Remmler war als kerngesunder
Mann in ' s bairische Gefängniß gekommen , nach Verbüßung seiner
„ Strafe " wurde er natürlich an die Dresdner Leuteschinder ausgeliefert
und verschwand im Dresdner Militärgefängniß . Aller Verkehr mit ihm
wurde unmöglich gemacht , das Wild war im Netz , Monate vergingen ,
man erfuhr Nichts von Remmler ; Geldsendungen an ihn kamen zu-
rück. Da erkundigte sich vor kurzer Zeit ein Dresdner Genosse energisch
nach Remmler , und was erfährt er ? Remmler i st im Juli
dieses Jahres im Gefängniß gestorben ! !

Kein Laut , der aus dem finsteren Kerker in die Oeffenllichkeit ge-
drungen ist , kein Zeichen , keine Mittheilung ! Nach Monaten die kurze ,
dürre Antwort : „ Er ist todt ! " Ja , Remmler ist dahingegangen , über

ihm hat sich das Grab geschlossen , der Mund ist stumm , der allein nur
die Wahrheit zu sagen vermöchte über die Vorgänge hinter den Mauern
des Gefängnisses . Langsam aber sicher hat die teuflische Kunst der
Straf - und Disziplinarordnung , haben die tausend Mittelchen und Chi -
kanen „genialer " Techniker der Menschenquälerei ein frisches , schönes ,
durch und durch kerniges , gesundes Leben untergraben . Renimler ist
als Sozialdemokrat gestorben , Remmler ist gestorben , weil er
Sozialdemokrat war . Ehre seinem Andenken , Fluch seinen
Mördern !

Die Scndlinger Säbelaffaire hat ihren Abschluß gefunden ;
in geheimer Verhandlung vor dem Divisionsgericht sind die
drei Staatsretter , vulzo Schandarme zu je acht Tagen , der Hauptmacher
auch zu einer „ Strafversetzung verdonnert worden . Grandiose Strafe
für Mißhandlung friedlicher Spaziergänger !

Bogenschütze .

— London , 4. November . Die demokratische Föderation ist tüchtig
an der Arbeit , eine Versammlung löst die andere ab. Eine der glän -
zendsten war die am 30. Oktober in St . James Hall abgehaltene Massen -
Versammlung . St . James Hall ist eine der größten Hallen Englands
und faßt nahezu 1 5000 Personen (? d. R) , und doch war dieselbe bis auf den
letzten Platz besetzt . Das Thema war : „ Das Land ist nicht individuelles ,
sondern nationales Eigenthum — Hauptredner der Liebling Irlands ,
Herr Michael D a v i t t ( Nattonalist ) , welcher erst einige Stunden

vorher ( unter polizeilicher Aufsicht ) das Gefängniß verlassen hatte , ferner
die Sozialistin Fräulein Helene Taylor , Mitbegründerin der
demokratischen Föderation . Des Weitern Herr I . F. Walker , Herr G. C.
Durant , Herr G. L. Joynes und Herr Henry George . Unter den Gästen
bemerkte nian unter Andern Fräulein E. Marx und Friedrich Engels .
Vorsitzender war der „ Reverend " �) Stewart D. Headlam . Derselbe
eröffnete die Versammlung mit folgenden Worten :

In der heuttgen Gesellschaft erhält der schwerstarbeitende Mensch die
geringste Entlohnung für seine Arbeit , derjenige , dessen Arbeit leichter
und angenehmer ist , einen größeren Theil , während diejenigen , welche
verschwindend wenig oder vielleicht gar nicht arbeiten , am meisten er¬

halten . Tie Unzufriedenheit der Arbeiterklasse steigt täglich und ich
danke Gott dafür . Ich könnte im Namen Christis , als Diener einer
Kirche an Sie appelliren , doch bin ich weit entfernt , zu glauben , daß
Christen wirklich „ ihren Nächsten lieben wie sich selbst " ; Kirchen und
Kapellen sind zu lange als Wohlthätigkeitsanstalten angesehen worden .
Philantropische Hilfe ist überhaupt keine richtige Antwort für die

hungersterbenden ' Mitmenschen . Die Saat der Gerechtigkeit ist der

Sozialismus und die Erkänipfung desselben nicht schwerer als die Ab-

schaffung des Sklavenhandels , oder die Umwerfung irgend eines Gesetzes . "
Mit einem kräftigen Appell zur Mitwirkung an diesem Werk schloß der
Redner seine Ansprache unter minutenlangen lautem Beifall .

Darauf sprach , mit rauschendem Beifall begrüßt , Michael Davit t.
Seine Rede war ein leidenschaftlicher Protest geeen die ungerechten
Eigenthuntsverhältnisse , den er mit beweiskräftigem Material unter -

stützte und ein kräftiges Plaidoyer für die Rationalisirung von Grund
und Boden .

( Wir lassen hier , nach einem Bericht der „Arbeiter - Wochenchronik ,
einige seiner gemachten stafistischen Taten folgen : „ In England und
Wales sind 4500 Personen , genannt Landlords , welche einen Besitz von
17 Millionen Acres ( I Acre — 42,000 Quadratfuß ) Land inne haben ;
in Schottland haben 1700 Landloras 17 Millionen Acres ; in Irland
1942 Personen 12 Millionen Acres . Diese und einige Herzoge , Lords ,
Marquis : c. , zusammen 8242 Personen , haben ein jährliches Einkommen
von 45 Millionen Pfund Sterling ( 900 Millionen Mark ) , welches durch
die strenge und harte Arbeit der Arbeiterklassen dieser drei Länder er -

zeugt wird . )
Vor Davitt hatte Herr Walker eine Resolution eingebracht und

Herr I . Durant sie unterstützt , daß „keine Regelung der Landfrage
als befriedigend angesehen werden könne , welche nicht dahin führe , den
Grund und Boden zum Nationaleigenthum , das im Interesse des ganzen
Volkes verwaltet werden muß , zu gestalten . "

Nachdem Herr Durant einige treffende Streiflichter auf die schlechten
sozialen Zustände der Jetztzeit , die nur durch den Sozialismus besettigt
würden , geworfen und ausgeführt hatte , daß die Nattonalisirung des
Grund und Bodens ein Keim zum Sozialismus sei, wurde die Resolution
einstimmig angenommen .

Zum Schluß sprach noch Frl . H e l e n e T a y l o r , bei deren Aufsteigen
auf die Tribüne sich sämmtliche Anwesenden wie ein Mann von ihren
Plätzen erhoben und , Hüte und Taschentücher schwenkend , die mit Recht
beliebte , unermüdliche Kämpferin für die Sache der Enterbten und
Unterdrückten begrüßten . Fräulein Taylor dankte Davitt im Namen
der Versammlung für seinen Vortrag und sprach dann in kurzer inhalts¬
voller Rede , wiederholt von Beifall unterbrochen , über die Nothwendigkeit
des Sozialismus .

Damit war die Versammlung zu Ende , und nun ertönten auf der

mächtigen Orgel die herrlichen Rythmen der Marseillaise , was die Be -

geisterung noch steigerte . Unter dem Gesang dieses Freiheitsliedes ver -
ließen wir den Saal .

Nun , Ihr Herren Oberrevolutionäre , ist die Demokratische Föderatton
immer noch ein „ todtgebornes Kind " ?

N e s l e r.

*) Geistliche .

Sozialistisch « Arbeiterpartei Deutschlands .
Organisation in der Schweiz und dem übrigen Ausland .

Sämmtliche Mitgliedschaften sind gebeten , die Adressen sowohl
ihrer Verkehrslokale , sowett solche ständig vorhanden , als auch
der Vertrauensmänner des resp . Lokalausschusses au unseren
Sekretär , E. B e ck , Kuttelgasse 3, Zürich einzusenden . Das auf unserer
Konferenz beschlossene Adressen - Verzeichniß wird dann sofort
angefertigt werden .

Mit sozialdemokratischem Gruß !

Der Landesausschuß .

Aufforderung .
Herr D i e tz aus Königsberg , zuletzt in Dresden , wird auf -

gefordert , den Betrag , welchen selbiger zur Reise nach Mainz leihweise
erhielt , zurückzuzahlen . Dietz gab an , in Götttngen bestohlen worden zu sein .

In Kassel wird in Zukunft unter keinen Umständen mehr Unter -

stützung an Einzelne gegeben . Das mag sich Jeder merken .

Die Kasseler Genossen .

Briefkasten
der Redaktion : Ferdinand : Brief empfangen . Betteffender

Arttkel war von bew. Seite eingeschickt . Gruß . — A. S. in Paris :
Besten Dank für „ Cri du Peuple " . Ihr Wunsch soll soweit als möglich
erfüllt werden . — Th . in Paris : Kreuzbandsendung dankend erhalten .

der Expedition : Der Bekannte : Mk. 200, — ä Cto . Ab. tc .
erh . Zldr . geordn . — Rothe Erde : Mk. K, — Ab. 4. Qu . 83 u. 1. Qu .
84 erh . Alles pünktlich fort . Liegt vielleicht an d. Gelöschten . Weiteres
unverständlich . — F. S. Wn. : öwsl . 3, — f. Schst . erh . Sdg . fort . —
R. Hffm . Ravthpe : Fr . 2,50 Ab. 4. Qu . erh . An früheren Dtilleser
Alles rechtzeitig gesdt . Was fehlt ? — H. i. G. : Mk. 5, — d. Agfd . dkd.
zugew . Frdl . Grüße allseits . — T. Fkchn . : öwfl . 3,75 Ab. 4. Qu . erh .
— Kr. u. Sgr . Balttmore : Fr . 50,85 ( 10 Toll . ) k Cto . erh . Schst u.
Bf . folgen . — Unversöhnlicher : Mk. 2,10 Rest pr . Ab. 4. Qu . 83 und
1. Qu . 84 erh . — Carlo : Mk. 50, — k Cto . Ab. erh . — E. B. L. :
Mk. 13,70 f. Schft . erh . Sdg . besorgt . — Rothe Schwefelbande Hlbrst . :
Mk. 30, — pr . Ufd . dkd. erh . Adr . vorgem . — Stbrg . : H. a. S . :
Mk. 39, — Ab. Nov . u. Schft . erh . Weiteres besorgt . — Blli : Fr . 3,85
f. Schft . erh . — H. N. Paris : Fr . 8, — Ab. 1. , 2. u. 3. Qu . erh . —

I . G. Zwttu . : öwfl . 5,19 ( Fr . 10,85 ) f. Schft . erh . Marx „ Kapital "
kostet Fr . 11,25 , Porto extra . — C. Mchl . Chicago : Fr . 2,80 Schft . u.
Porto u. Fr . 2,26 pr . Agfd . dkd. erh . — H. K. Beaucaire : Fr . 5, —

Ab. 4. Qu . 83 u. 1. Qu . 84 erh . — Hippokrates : Fr . 40, — ( Cours -
vertust vorbehalten ) pr . Schft . - Cto . gutgebr . — C. G. Hchn . : Mk. 5, —
Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . — Frbg . i. Schl . : Mk. 23,35 Ab. 4. Qu . u.
Schft . erh . Weiteres beachtet . — Schwäb . Heiland : Mk. 15,85 Ab. 3.
Qu . u. Rest erh . — Fldhptm . : Aszg . erh . Revis . ic. demnächst . — Blanc : 9
Mk. 20, — k Cto . erh . F. P. gelöscht . Sdg . folgt . — Rothschwanz : I

Fr . 10, — pr . Ab. u. Schft . erh . Weiteres besorgt . — Blaschke : ö. st .
21,50 f. Schs . erh . Unserseits Alles stets prompt abgg . Wahrscheinl .
Verzg . durch Zwischenhand . Früheres Bfk . 42 . — Viktoria : oft . 10, — j
pr . Ab. 1 . —3. Qu . u. Schft . erh . Sie haben pr . 4. Qu . 50 Krz. bez. ]
Sack W. nicht zu haben . Weiteres folgt , auch Brief an F. K. mit Bericht . — \
B. u. H. W. ; Fr . 50, — 5 Cto . Schft . erh . — Z. O. Gersau : Fr . 5, — j
Ab. S . bis Ende Dez . erh . Fr . 1,80 f. Ab. Sch . besorgt . Bfl . Weiteres .
— Kruzifix : Mk. 320, — k Cto Ab. u. Schft . , sowie Gegenrchgn . gut - 1

gebracht . Beilage besorgt . — Rother Vogtländer : Mk. 35,50 Ab. 4. Qu . 1
P. ti . M. erh . Adr . notirt . Nota folgt . — Dreifuß i. L. : N! k. 50 , — 1
Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . Bestllg . tc. fort . — Mitgldschft . Vevey :

Fr . 2, — für 40 Agitations - Nummern erh . Gruß ! — Arstd . i. Thg . : >
A! k. 27,80 Ab. Aug . u. Sept . erh . Mehrbestllg . folgt . — Atonatl . Abr .

stets erwünscht . Sonstiges suchen zu besorgen . — F. R. Hull : Ihre
Mostianer behaupteten „f r e i n a ch Most " : „ Bebel und Liebknecht stecken
mit der detitschen Regierug unter einer Decke , sonst würden sie sich
nicht mehr inDentschland aufhalten können , während
Most und Hasselmann ausgewiesen wurde n" , — s o schrieben
S i e. Darauf antworteten und antworten wir abermals : M. u. H.
wurden nicht ausgeiviesen , sondern haben sich ge -
drückt . — Bumbum : Wie schade , daß dein Ausweisschein sich auf
Berlin erstreckt allein , indeß Du Dir sür ' s ganze Land .
doch gar so gern - - — das Maul verbrannt . — Lanscrmann si

Chicago : Fr . 128 . 60 ( 25 Toll . ) ä Cto Ab. tc. erh . Weiteres folgt . — !
New - Uork : Fr . 253,15 ( 50 Doll . ) gesammelt von den Handarbeitern bei
Straiton u. Storm dem Agfds . dkd. zugewiesen .

■Prtll lVtmif Den Parteigenossen zur Nachricht , daß das Vereinslokal
■ktiui y des Ärbeiter - Lesectubs sich jetzt im „ Oukv Vauckois " ,
pluc « de la Ripomte , befindet . — ,75

Genosse Albert Z. , Maler , früher in B. , wird dringend ersucht ,
an Genosse Emil S. daselbst unverzüglich Nr . 20 oder Nachricht
gelangen zu lassen . —,1k

In bester Lage einer größeren süddeutschen Stadt ist ein gutgehendes

ßigarren - und Taöak - Keschäst
sofort zu verkaufen .

Näheres durch die Expedition des „ Sozialdemokrat . "

Durch die Unterzeichneten ist zu beziehen :

NM , Billige Ausgabe . - » »

Die Arau
in der Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft .

Bon

« . Bebel .

Die Schrift , die 224 Seiten Großoktav umfaßt und gut an ».
gestattet ist , kostet bei Bezug von mindesten » fünf Exem »
plaren Mk - 1,80 — 1,90 netto ; bei weniger als
fünf Exemplaren 2 Mk . — Fr , 2,80 netto . Nur gegen
Baatvorauszahlnng . Porto extta .

Der K a p i t e l i n h a l t der Schrift ist folgender :
Seite 1: Einleitung . S . 5: Die Frau in der Bergaageiiheit . S . 36 :

Die Frau in der Gegenwart . Der Geschlechtstrieb . Die Ehe . Ehehemm -
und - Hindernisse . S . 59 : Weitere Ehehemm - nud -Hindernisse . Da »
Zahlenverhältniß der Geschlechter ; seine Ursachen und Wirkungen . S . 77 :
Die Prostiwlion eine nothweudige soziale Institution der bürgerlichen
Welt . S . 39 : Die Erwerbsstellung der Frau . Ihre geistigen Fähigkeiten .
Der Darwinismus und der Sozialzustand der Gesellschaft . S . 116 :
Die rechtliche Stellung der Frau , ihre Stellung zur Politik . S . 129 :
Staat und Gesellschaft . S . 149 : Die Soziallfirnng der Gesellschaft .
S . 192 : Die Frau in der Zukunft . S . 195 : Jnteruationalität . S . 193 :
Ue bervölkeruug . S . 215 : Schluß .

Glpeditü » de » „ Ssitalttmtktai " AildidiiHhiitdllliig

flittiujen . Jätich .

_ Work Arbeiter - Fortbildungs verein
� Derselbe versammelt sieh jeden Montag
in Jean firosx ' s Hambarger Hall 176 Ost 3. Street .
1 . 00 ( 15) Der Vorstand .
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